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Das Bad zur Heilung aller
Zirkulationsstörungen, Rheuma,
Nervenleiden, Rekonvaleszenten

GRAND HOTEL HOF RAGAZ
Die Kur Im Hotel selbst. Thermal-Schwimmbad,Tennis. Fischen,
schöne Spazierwege. Verlangen Sie bitte nähere Auskunft durch

Tel.(085)815 05 H. J. Hobl, Dir.

Engländer sprechen deutsch

S- JAKOB
das gute Speiserestaurant

Zürich
am Stauffacher

Telefon 232860
Tram 2, 3, 5, 8, 14

Schnellzugs*4 * Bedienung

Stehbar SEPP BACHMANN

Weteuog i
Mild, jederzeit ein Genuss

Mit Siphon beliebter Durstlöscherl

Gediegen - originell - angenehm

Tessiner u. ital. Spezialitäten. Apéro-
Bar Im Hotel Seehol Bollerei ZÜRICH

Schiffländepl. 26 Tel. 32 1 8 27 u. 321954

Just try it once - and it will become a habit

E. Meyer, Basel, Güterstrafje 146

WALTER WIRTH
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Ttlefon 2 «4 7«
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Ein englischer Student beschreibt hier seine
erste Begegnung mit Zürich. Wir finden diese
anspruchslose Schilderung so frisch und
rührend, daf) wir sie abdrucken.

Wir standen gerade vor dem
Hauptbahnhof und wunderten uns über die
hübschen Trams, die wie blaue Libellen
zischend an uns vorbeischnellten. Es

hieh zunächst die Familie aufsuchen,
an welche wir schon in England von
einem dorfigen Verwandten eine
Empfehlung bekommen hatten. Die Adresse
kannten wir genau. Wir müfjfen nur den
Ort ausfindig machen. Also Mut fassen

Flink über die Strafje hin und auf den
ersten sympathisch aussehenden
Passanten zugehen. Jedenfalls nach sechs-
jahrelangen Studien der deutschen
Sprache sollte man ja imstande sein,
sich Auskünfte zu schaffen, selbst wenn
man sich zum ersten Male in
deutschsprachigem Gebiet befindet. Nun, da
kommt einer mit frohem Angesicht und
lebenslustigem Schritt. Nochmals Mut
fassen. Aber wie schickt man sich dazu
an, einen Unbekannten anzureden?

Aus den Schuljahren entschweben
die alten, wohleingeprägten Formeln
aus halbvergessenen Novellen und
Theaterstücken der Erinnerung Ich
lüfte den Hut und mit ergebenem
Verbeugen des Oberkörpers fange ich
ohne Aufschub an: «Entschuldigen Sie
bitte, gnädiger Herr ...»

Der Angesprochene fährt rasch
zusammen, nimmt seinen Stumpen aus
dem Munde und sieht mich freundlich
an. «Wie ...?»

«Vornehmer Herr, bitte, seien Sie so
liebenswürdig, mir zu sagen, wie weit
ist es nach Bellevue und wie begibt
man sich am leichtesten dahin?»

Der Unbekannte fängt an, etwas
verblüfft wenn nicht gerade erschrocken,
auszusehen. «Bällvü, hä » Er gibt uns
aber ausführliche Anweisungen. Am
Ende fragt er, woher wir kommen.

«Aus England!», gestehe ich.
Er isf offenbar erleichtert. Das

Problem hat sich gelöst. Nach freundlichen
Glückwünschen geht der Unbekannte
seinen Weg ruhig weiter.

Bellevue aber bezeichnet nur das
Ende der ersten Etappe unserer Reise.
Ich nehme mir vor, weitere Auskünfte
im Tram zu holen.

Beim Einsteigen streift der Kondukteur

mit prüfendem Blick unser
Gepäck

«Bitte, gnädiger Herr Schaffner», stottere

ich hoffnungsvoll, «dürfen wir die
Tornister ins Fahrzeug mitbringen?»

«Wiä? Diä Affe?»
Wir steigen ohne weiteres ein und

setzen uns. Der Kondukteur schaut uns

an, als ob ihm etwas Unheimliches
passiere.

Die Leute, die neben uns sitzen,
schauen uns freundlich lächelnd an. Ein

kleiner, bebrillter Herr lehnt sich
vorwärts und spricht uns ermutigend an:

«Sie sind soeben in Zürich angekommen

»
«Jawohl, gnädiger Herr. Es ist ja das

erste Mal, dah wir hier in der Schweiz
sind. Was für ein schönes Landi»

«Darf ich fragen, woher Sie kommen?»

Auf unsere Antwort nickt er billigend:
«Sie sprechen ein gutes Deutsch ...»

«Sie sind sehr liebenswürdig, bester
Herr.»

Die andern Leute, die unser Gespräch
gehört haben, schauen fest und starr
durch die Fenster hinaus. Sie scheinen
die wohlbekannten Gebäude und Gassen

genau zu betrachten. Ihre in den
Fensterscheiben sich wiederspiegelnden
Gesichter lächeln mir froh entgegen.

«Sie sind Brüder, ja?»
«Nein, Brüder eigentlich nicht

Mein Freund aber isf auch Engländer
und er » Der Springbrunnen hält
plötzlich inne. Ich suche vergebens ein

ganz einfaches Wort, das auf einmal
abhanden gekommen. Wo steckt es?
Ich stöbere meinen unzulänglichen
Wortschatz verzweifelnd durch, wie ein
Mann, der sich für das Opfer eines Diebsfahls

hält. Die Leute sind so freundlich.
Ich mufj ja etwas sagen. Bei dieser
entsetzlichen Spannung springt mir ein

ganz unvorhergesehenes Wort über die
Lippen weg, gerade wie es der Hexe
in der Walpurgisnachtszene mit der
roten Maus erging

«Mein Freund ist Purzelbaumschlager»,

sage ich.

«Bellevue!» ruft der Kondukteur und
wir steigen unter allgemeinem Gelächter

und Glückwünschen wieder ab. Goft
weifj was das bedeuten soll
Purzelbaumschlager. Hab' ich's erfunden?

Im Autobus, das uns nach Küsnacht
bringen soll, sitzen wir ruhig und
bescheiden, bewundern die Landschaft
und freuen uns mächtig, hier in der
Schweiz zu sein. Da kommt der
Kondukteur. Wieder Auskunft einholen,
Mut fassen

«Bitte, Herr Kondukteur » aber es

geht nicht weiter. Was wollte ich
fragen? Nach sekundenlangem Stocken
strömen die Worte heftig hervor, ehe
ich ihren Sinn richtig habe überlegen
können. «Kennst du das Land wo die
Zitronen blühn ...»

Lassen wir das Unbeschreibbare ruhig
beiseife. Mit Hilfe des Kondukteurs
gelangen wir endlich zu unserem Ziel, wo
wir aufs freundlichste aufgenommen
werden.

Was unsere Kenntnisse der deutschen
Sprache betrifft, wird die Sommerschule
während der nächsten Wochen ohne
Zweifel nachhelfen.

Noel E. P. Clark
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